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Erfolg
vie vergeblichen verluſtreichen Angriffe

der Kanadier
gerlin, 24. Auguſt. Die Generaloffenſive der

gutente flaute am 23. Auguſt an der flandriſchen, fran
gſiſchen und ruſſiſcherumänkſchen Front etwas ab. Nur an der
ſtalieniſchen Front tobte die Schlacht mit der Heftigkeit
ſer Lortage.

In Flandern wurde die Kampftätigkeit teilweiſe durch
lechte Sicht und Staubwirbel beeinträchtigt. Das feindliche

Feuer ſteigerte ſich erſt in den Nachmittags und Abendſtunden
ößerer Heftigkeit und lag zeitweiſe mit aller Wucht auf dem

ghſchnitt an der Küſte und auf unſerm Stellungsbogen um
ſpern. Ein Teilvorſtoß, der von den Engländern bis nörd-
ſich der Straße 9pern-Menin vorgetragen wurde, brach
tig in unſerm Feuer nieder. Drei Panzerwagen, die den
Angriff unterſtützen ſollten, wurden in kurzer Zeit außer Ge-

cht geſetzt. BVewegungen feindlicher Infanterie in der Gegend
n Hpern wurden mehrfach mit erkennbarem Erfolg be-
fämpft. Verſuche des Gegners den Kartebek nördlich

angemarck zu überſchreiten, wurden durch unſer zuſammen
pefaßtes Feuer erſtickt. 7 Uhr abends wurden bei St. Julien

ennte feindliche Bereitſtellungen durch unſeren Feuerwirbel
ſchlagen. Durch unſeren am Morgen des 24. Auguſt durch

geführten erfolgreichen Vorſtoß ſüdlich der Straße Ypern-
Renin wurde das Engländerneſt im Here nthage- Wald
ſekanntlich von uns geſäubert. Damit verbleibt den Engläidern
von den mit ſchweren Verluſten errungenen örtlichen Erfolgen
nichts als das kleine Neſt ſüdlich bezw. ſüdöſtlich von St. J
lien. Aus den zerſchoſſenen 21 Panzerwagen konnten im
anzen nur zwei Offiziere und zehn Mann lebend eingebracht

ch am 23. Auguſt wurden die Kanadier wiederum ohne
Schonung gegen unſere Stellungen im Artsis vurge

porfen. 6 Uhr vormittags blutige ſtarke Teilangriffe der Kang
er gegen unſere Stellungen von nördlich Len s bis zum Süd-
peſtrand zerſchellten in unſerem Abwehrfener. Einzelangriffe
den unter ſchweren kanadiſchen Verluſten in Nahkampf

nrücgeworfen. Kurz nach 8 Uhr vormittags griffen die Kana-
ſier abermals mit ſtarken Kräften in der Gegend des Souche z
zaches an. In erbitterten Nahkämpfen um unſere vorderſten
Linien wurde der mit größter Erbitterung kümpfende Gegner
h diesmal blutig abgewieſen. Wir behaupteten unſere Stel
ungen und brachten tus den ſchweren Kämpfen einen Offizier
ind gegen 100 Mann Gefangene ein. Die Kanadier erlitten
ihermals ſchwerſte Verluſte. Ein 10 Uhr abends eingeſetzter
ſarker Teilangriff auf Len s-Mer imoent wurde in unſerem
Fener erſtickt, ein weiterer 11 Nhr 20 noch ſchwerſter Feuerwelle
erfolgender feindlicher Vorſtoß nördlich der Scarpe wurde

ieſen.w3 Stadt St. Quentin wurde abermals Heſchoffen.
gn der Champagne gingen abends nach erheblicher

Fenerſteigerung mehrere ſtarke feindliche Stoßtrupps gegen
unſere Sellungen nördlich und nordweſtlich Suain vor. teils
eben ſie in unſerm Abwehrfener liegen, teils wurden fie im
Gegenſtoß geworfen.
Auch am 23. Auguſt vermochte der Franzoſe ſeine zuſammen
geſchoſſenen Diviſionen im Raume von Verdun zu wuchtigen
Angriffen nicht vorzuwerfen. Der ſtärkſte Angriff dieſes Tages
den die Franzoſen gegen den Abſchnitt der Höhe 304 richteten,
brach in unſerem Artillerie- und Maſchinengewehrfener unter
ſchwerſten franzöſiſchen Verluſten zuſammen. Auf dem Oſt
ufer der Magas, wo ſich das feindliche Feuer am Vormittag
inmer heftiger ſteigerte, ließ unſer zuſammengefaßtes Vernich-
tungsfeuer feindliche Angriffe nicht zur Entwicklung kommen.
durz nach 6 Uhr morgens ſetzte am 24. Auguſt ſchwerſtes Feuer

uf unſere Stellungen im Walde von Avocourt bis in die
hegend „Doter Mann“ ein.

An der Oſtfront wurden verſchiedene Vorſtöße der Ruſſen
h Rumänen abgewieſen.

Deutſche Offenſive in Mazedonien?
Lugang, 24. Auguſt. Nach einer Meldung des “Corriere

la Sera“ befürchtet die Entente, daß Falke n h ayn in
zedonien in allernächſter Zeit die Offenſive ergreifen wird.

Die Moskaner Konferenz nicht beſchlußfähig
Kopenhagen, 23. Anuguſt. Ein Petersburger Tele

ramm beſagt: Die Vorläufige Regierung hat in der Sitzung
m 20. Auguſt. beſchloſſen, der Konferenz in Moskau keine Voll

macht zur Beſchlußfaſſung zu erteilen. Die Konferenz wurde
ur einberufen, um der Regierung Gelegenheit zu geben, den
lksvertretern ihre Anſichten über die vorliegenden volitiſchen
gen mitzuteilen. Kerenski wird über die Tätigkeit der
egierung im allgemeinen, ſowie über die militäriſche Lage,
kſentiew über die innere Politik, Propowitſch über
e wirtſchaftliche Lage und Nekraſow über die Finanzlage

Finanzpolitik der Regierung berichten.

eneralmajor z. D. Gerlach von dem Kneſebeck
Berlin, 24. Aug. Der Generalmajor z. D. Gerlach

on dem Kneſebeck, geboren am 17. November 1854
Hildesheim, iſt heute früh in ſeiner Wohnung,
Wbacher Stagße 7, geſtorben. Er war zuletzt Oberſt und
e der 12. Gendarmerie-Brigade in Danzig

u h r.
Grafen Bernſtorff,

Sonnabend, 25. Kuguſt 1917

eiche Kämpfe in Flandern
25 c e rcceeehAbendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 24. Aug., abends. (Amtlich.) Jn Flan-
dern verliefen bei St. Julien und ſüdlich der Straße
Yp e r n M enin örtliche Kämpfe für uns erſolgreich.

Weſtlich der Maas wurden die über Höhe 304
hinaus angreifenden Franzoſen unter ſchweren Verluſten
abgeſchlagen.

Vom Oſten nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 24. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Hoeresfront des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Erzherzog Joſeph

Bei Soveja ſüdlich der Suſita griff der Feind
abermals vergeblich an. Jn den letzten Kämpfen der
S u ſita und bei Ocna haben ſich unſere Flieger bei
Führern und Truppen durch erfolgreiche Arbeit gegen
ein an Zahl überlegenem Feind die größte Anerkennung
erworben.

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nördlich des Dunjeſtr fühlten die Ruſſen mit
Erkundungsabteilungen vor. Sonſt nichts von

Bolang.
Ikalieniſcher Kriegsſchauplah

Die 11. Jſonzoſchlacht dauert an. Nach einem
verhältnismäßigen ruhigem Vormittage entbrannten bald
nach Mittag neuerlich heftige Kämpfe. Auf der Hochfläche
von Baineizza-Heil. Geiſt richteten die Jtaliener,
ununterbrochen Verſtärkungen heranzizehend, wieder
ſchwere Angriffe gegen unſere Linien ſüdlich von Vrh.
Sie vermochten uirgends Erfolg zu erringen. Unſere
tapferen Truppen, unter ihnen die ſeit Tagen im ſchwerſten
Kampf ſtehenden Braven der 106. Landſturm-Diviſion und
des Jnfanterie- Regiments Nr. 41 behaupteten ſich in allen
Gräben. Mit beſonderer Wucht griff die italieniſche dritte
Armee abermals zwiſchen der Wippyach und dem Meere
an. Nach mehrſtündigem Artilleriefeuer gingen um 4 Uhr
nachmittags die Feinde zu einheitlichem Maſſenſturm
über, während die feindlichen Kolonnen am Nordflügel
ſtellenweiſe ſchon durch unſere Vatterien niedergeſchmettert
wurden, kam es andernorts, namentlich zwiſchen
Coſtanfevica und der Küſte faſt überall zu ſtunden-
lang währenden Nahkämpſen. Dauk ihrer über jedes Lob
erhabenen Tapferkeit und Ausdauerx ſchlugen unſere Regi-
menter alle an Kraftangebot vielfach überlegenen An-
griffe des Gegners ſiegreich zurück. Jn unvergleichlicher
Einigkeit haben Söhne aller Gaue beider Staaten der
Monarchie und Bosniens Anteil an dem ſtolzen Erfolge.
Waren es geſtern die Jnfanterie-Regimenter Nr. 11, 47,
51, 62 und 63, die beſonderen Ruhm ernteten, ſo werden
morgen andere mit gleichem Opfermut an deren Stelle
treten. Das Vorfeld unſerer Kampflinie iſt mit unge
zählten italieniſchen Leichen bedeckt.

Valkan- Kriegsſchauplatz
Nichts von Belang.

Der Chef des Generalſtabes.

Der Reichskanzler abgereift
Berlin, 14. Aug. Der Reichskanzler iſt geſtern abend

vom Anhalter Bahnhof nach Weſten abgereiſt.

Wechſel im Operpräſidium von Heſſe Naſſau
und Pommern

Berlin, 24. Aug. Zum Oberpräſidenten der Provinz
Heſſen-Naſſau iſt an Stelle des in den Ruheſtand
tretenden Wirklichen Geheimen Rates Hengſtenberg
Staatsminiſter von Trott zu Solz und zum Oberpräſi-
denten der Provinz Pommern an Stelle des Staats
miniſters von Waldow Regierungspräſident Freiherr
von Ziller in Lüneburg ernannt worden.

Zur Ernennung des Grafen Bernſtorff
Konſtantinopel, 24. Aug. Die Pforte erteilte der Er

nennung des früheren Botſchafters in Waſhington,

Konſtantinovel ihre Zuſtimmung
zum deutſchen Botſchafter in,

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale)

Die künftige Reichsfinanzpolitik
Aus den letzten Wochen liegen mehrere Aeußerungen

des Reichskanzlers und einiger Finonzminiſter führender
Bundesſtaaten über die Neugeſtaltung unſeres Reichs-
finanzweſens nach dem Kriege vor, die wenigſtens in
großen Umriſſen ein Bild der beabſichtigten künftigen
Finanz- und Steuerpolitik geben.

Durch die Kriegskoſten wird der Staatshaushaltsplan
des Deutſchen Reiches eine Erhöhung von 4 um mindeſtens
8 auf 12 Milliarden Mark erfahren, und angeſichts dieſer
gewaltigen Ausgabenſteigerung für Erſatzleiſtungen der
Kriegsſchäden, Vergütungen an Bundesſtaaten und Ge-
meinden für Unterſtützungen, Verſorgung der Kriegsbe-
ſchädigten und Hinterbliebenen, Wiederherſtellung von
Heer und Marine, Verzinſung und Tilgung der Anleihe-
ſchuld erhebt ſich die Frage, ob überhaupt das Deutſche
Reich in der Lage ſein wird, ſeinen Zukunftsmehrbedarſ
aus eigenen Mitteln zu decken. Denn es wird immerhin
zunächſt einmal weſentlich ſein, das feſte Gefüge unſeres
geſamten Wirtſchaftslebens dadurch zu erweiſen, daß wir
ganz unabhängig von der Frage einer Kriegsentſchädigung
ſeitens unſerer Feinde imſtande ſind, aus eigener Kraft
das Gleichgewicht unſerer Finanzen wiederherzuſtellen.
Der bayeriſche Finanzminiſter hat kürzlich gegenüber dem
Finanzſchriftſteller Georg Bernhard von der „Voſſ. Ztg.“
dieſe Möglichkeit bejaht und ausgeſprochen, daß das Reich,

„in vollem Umfange und ohne Schädigung unſeres wirt-
ſchaftlichen Lebens“ durchaus in der Lage ſei, die beträcht
lichen Mehrausgaben aus eigenen Quellen zu decken.

Eine ſolche Abbürdung unſerer Kriegslaſten aus
eigenen Mitteln erwarten die leitenden Stellen vor allem
durch die „Fiskaliſche Ausnutzung unſerer Rohſtoffver-
ſorgung“, die der neue Reichskanzler auf mehreren Ge-
bieten als unumgänglich notwendig bezeichnete. Dabei
ſtellte er als Grundſatz auf, „daß bei dieſer fiskaliſchen
Verwertung der Rohſtoffverſorgung zunächſt dort begonnen
werden ſoll, wo, wie etwa beim Stickſtoff, etwas ganz
neues geſchaffen worden iſt.“ Bei alten Jnduſtrie- und
Handelszweigen bezeichnete Dr. Michaelis dagegen das
Monopol immer nur als die letzte Form, in welcher der
fiskaliſche Nutzen geſichert werden ſoll, und ebenſo erklärte
der neue Unterſtaatsſekretär im Reichsſchat,zamt, Dr.
Schiffer, daß in allen Fällen, wo die Beſteuerung des
ficien Wirtſchaftslebens den gleichen oder annähernd
gleichen Ertrag wie ein Monopol li-ere, unbedingt der
erſtere Weg eingeſchlagen werden müſſe. Er wies weiter
darauf hin, daß in Anbetracht des erforderlichen hohen Er
trages der neuen Steuern lieber wenige, aber große ein-
ſchneidende Eingriffe in unſeren Stenerkörper zu machen
ſeen, und der württembergiſche Jinarznüriſter umſchrieb
dieſe Notwendigkeit vor einiger Zeit nochher dahin, daß der
Staat künftig gleich in den erſten Entwicklungsſtufen des
Gü'ererzeugungsvorganges eingreifen und ſeinen Anteil
an ſich ziehen müſſe und nicht wie bisher erſt hinterher,
wenn der wirtſchaftliche Kreislauf vollendet iſt und die
Werte Fertigerzeugniſſe oder Verbrauchsgüter geworden
ſind. Dadurch, daß der Staat an dem Gewinn bei der Er
zeugung, der Einfuhr und dem Umſchlag der Güter teil
nimmt, hofft der Miniſter eine Förderung des Spar-
triebes bei dem weiteren Gange der Güterherſtellung, ſo
daß unter Umſtänden eine Preisſteigerung gar nicht ein
tritt; dabei wollte der Miniſter es offen laſſen, ob man
zweckmäßiger den Weg der Monopole oder des Zuſammen-
wirkens von Staat und Privatinduſtrie in gemiſcht-wirt-
ſchaftlichen Unternehmungen einſchlagen ſollte.

Am ausführlichſten hat ſich aber der bayeriſche Finanz-
miniſter über dieſe Einnahmequelle ausgelaſſen. Er will
die erhebliche Erweiterung der Staatswirtſchaft im Reiche
anknüpfen an die Uebergangswirtſchaft, die ja not-
wendigerweiſe, ſo lange geringes Angebot und ſtürmiſche
Nachfrage nach Waren unausgeglichen nebeneinander ber-
gehen, recht umfangreiche Gebiete der Ein- und Ausfuhr
unter öffentliche Bewirtſchaftung ſtellen wird. Er hofft
den Fortfall der Zölle durch ſie mehr als wett zu machen,
ſo daß der Staatsbürger keine weitere Belaſtung in der
Form indirekter Steuern erfährt: gleichzeitig denkt er
durch den Bruch mit der reinen Beamtenwirtſchaft in den
Staatsbetrieben zum mindeſten nicht teuerer zu arbeiten,
als die Privatinduſtrie. Der Miniſter will freilich eben-
falls dieſe für die Uebergangswirtſchaft geſchaffenen Or-
ganiſationen auf wenige wichtige Roh- und Grundſtoffe
beſchränken, Ein- und Ausfuhr. aber ſowie Herſtellung der
wichtigſten Fertigfabrikate der freien Jnitiative des pri-
vaten Unternehmertums überlaſſen.

Dieſen Entwicklungsgang deutete bereits der Unter
ſtaatsſekretär Dr. Richter am 10. Mai 1916 an, indem er

ausführte: Zur Beſchaffung der wichtigſten Rohſtoffe



werden nach vem gerkege Jnduſtriegeſellſchaften mit freier
Selbſtverwaltung unter Zuziehung eines Staatskommiſſars
gegründet werden, um Einkauf, Verteilung und Aus
kunfterteilung zu übernehmen.“ Nun findet ſchon ſeit
längerer Zeit unter behördlicher Jnitiative auf dem Wege
der Verordnung durch den Bundesrat aus Erſparnis-
gründen eine Zuſammenlegung induſtrieller Betriebe und
eine zwangsweiſe Syndizierung ganzer Jnduſtriezweige
ſtatt, die beſonders in Handelskreiſen lebhaſte Bedenken
erweckt hat. Während durch dieſe Maßnahmen viele
kleinere Betriebe geſchädigt oder beſeitigt werden, fließen
andererſeits einer beſchränkten Anzahl von Großbetrieben
reiche Gewinne zu. Es iſt heute noch nicht völlig klar, in
wieweit dieſe Syndikate der Jnduſtrie unter ſtaatlicher
Aufſicht als Finanzquelle für das Reich herangezogen
werden ſfollen, aber eine Entwicklung in der bisher einge-
ſchlagenen Richtung, die die freie Jnitiative des einzelnen
Unternehmers und ſein Mitbeſtimmungsrecht faſt völlig
ausſchaltet, iſt nicht ohne ernſte Bedenken. Denn ſo wird
man die Entwicklung der Jnduſtrie, von der man nach
Unterſtaatsſekretär Schiffer in erſter Reihe die Auf-
bringung der Rieſenbeträge, deren wir bedürfen, erhoffen
kann, mehr oder weniger erdroſſeln.

Daneben werden natürlich der Staatswirtſchaft aus
unmittelbaren Kriegsſteuern auf Einkommen und Ver
mögen Einnahmequellen erſchloſſen werden müſſen. Hier
entſteht nun aber die Schwierigkeit, zwiſchen den Finanz
anſprüchen des Reiches und der Bundesſtaaten einen Aus
gleich zu ſchaffen. Denn bisher war die Teilung ſo, daß das
Reich ſich, abgeſehen von einzelnen Durchlöcherungen des
Syſtems, in den letzten Jahren vor dem Kriege auf die
Erhebung indirekter Steuern beſchränkte, während den
Einzelſtaaten die direkten Steuerquellen verblieben. Wenn
nun aber beiſpielsweiſe eine einmalige Vermögensabgabe
für das Reich ſtattfände, deren Ertrag übrigens kaum eine
weſentliche Abbürdung der Reichsſchulden bringen könnte,
nachdem man den Kriegsgewinnern ſo lange Zeit zu ſchran
kenloſer Ausnutzung der Kriegskonjunktur und zur Bei-
ſeiteſchaffung der Gewinne gelaſſen hat, ſo würde dadurch
die künftige Ergiebigkeit der einzelſtaatlichen Finanzquellen
erheblich beeinträchtigt werden, zumal Staaten und Kom
munalverbände anſtatt der etwa 20——30 v. H., die heute
mit allen Zuſchlägen von großen Vermögen direkt geſteuert
werden, in Zukunft nach Anſicht des bayeriſchen Finanz-
miniſters etwa 30--40 v. H. werden erheben müſſen. Eine
weitere Erhöhung dieſer Sätze würde aber ſchon mehr
einen konfiskatoriſchen Charakter bei Einkommen und
Vermögen haben und damit eine Unterbindung und Lahm-
legung des Wirtſchaftslebens bedeuten. Auf keinen Fall
darf aber den Bundesſtaaten die finanzielle Selbſtändigkeit
genommen werden, denn in ihrer Eigenart liegt, wie der
Reichskanzler ſich ausdrückte, ein guter Teil der Lebens-
kraft des deutſchen Volkes.

Ueber die dritte Quelle des Reichsfinanzweſens, die
Verbrauchsſteuern, hat noch der bayeriſche Finanzminiſter
einige bemerkenswerte Ausführungen gemacht. Er meinte,
beſonders das Gebiet der Aufwandsſteuern ſei noch voll
kommen unausgeſchöpft, und er hoffte in dieſer Richtung
auch die theoretiſchen Bedenken der Sozialdemokratie zu
überwinden, wenn ein Exiſtenzminimum freigelaſſen und
nach oben eine progreſſive Steigerung der Steuer ſtatt
finden würde.

Der neue Reichskanzler hat in ſeinen bisherigen öf-
fentlichungen Auslaſſungen immer mit Nachdruck hervor-
gehoben, daß beſonders auch auf wirtſchaftlichem Gebiete
ein geſicherter Boden geſunder und kraftvoller Entwicklung
geſchaffen werden müſſe, um „der deutſchen Arbeitskraft
wirkſame Betätigung durch Gleichberechtigung mit anderen
Nationen zu erhalten und zu ſichern“ und auch der baye-
riſche Finanzminiſter betonte, daß der Friede uns die ſo
fortige volle Bewegungs- und Entwicklungsfreiheit der
ſtarken wirtſchaftlichen Kräfte Deutſchlands verbürgen
müſſe. Wenn es nun aber auch dem deutſchen Volke mög
lich ſein würde, die Kriegslaſten auf eigenen Schultern zu
tragen, obwohl viele Nationalökonomen den Ertrag aller
bisher vorgeſchlagenen Steuern und Monopole auf höch-
ſtens 414 Milliarden Mark, alſo nur die Hälfte der Er-
forderniſſe ſchätzen, ſo wird unſere wirtſchaftliche Entwick-
lungskraft doch durch das Bleigewicht der Kriegsſchulden
an unſeren Füßen ſtark gehemmt werden. Wir geben da
her die Hoffnung auf eine Kriegsentſchädigung in irgend
einer Form ſei es Gold, Rohſtoffe oder Nahrungsmittel

ebenſo wie der bayeriſche Finanzminiſter durchaus nicht
auf. Die drei Milliarden Nahrungsmittel und ſechs Mil
liarden Rohſtoffe, welche wir in Friedenszeiten aus dem
Auslande einführten, beweiſen am beſten die Abhängigkeit
der deutſchen Jnduſtrie von den Weltmärkten. Nach Kriegs
ende aber werden wir bei völlig geräumten Rohſtofflägern
noch in erhöhtem Umfange von ausländiſcher Zufuhr ab-
hängig ſein. Nur ausreichende Rohſtoffverſorgung ver
mag uns aber die Möglichkeit intenſivſter Arbeit zu geben,
die notwendig iſt, um unſere Kriegsſchulden abzutragen
und unſere frühere Weltſtellung wieder zu erobern.

Der Prozeß Suchomlinoff
Petersburg, 23. Aug. Der Prozeß gegen den ehe-

maligen Kriegsminiſter Suchomlinoff und deſſen
Ehefrau, die des Hochverrats bezw. der Beihilfe dazu be
ſchuldigt werden, iſt vor die Kaſſationsabteilung des
Senats gekommen, dem zum erſten Mal in Rußland Ge
ſchworene zur Seite ſtehen. Die Angeklagten erklären ſich
für nichtſchuldig. Die Zahl der Zeugen überſteigt 200,
darunter der Vorſitzende der Duma Rodsjanko,
Miljukow und die früheren Miniſter des Krieges und
der Marine Poliwanoff und Admiral Grigoro
witſch. Die Verhandlung iſt öffentlich.

Petersburg, 24. Aug. (Meldung der Petersburger
TelegraphenAgentur.) Die Regierung hat ein Geſetz ver-
öffentlicht, das eine Höchſtſtrafe von drei Jahren Ge
ängnisHalouedes der Regierung, eines Botſchafters, Geſandten

oder Diplomaten bezw. diplomatiſchen Agenten der ver
bündeten Länder. Wenn das Verbrechen während des
Krieges begangen wurde, iſt die Höchſtſtrafe drei Jahre
Feſtungshaft.

Das belgiſche Konſulat in Saloniki zerſtört
dam, 24. Aug. Aus Le Havre wird gemel-t Stand in Saloniki iſt auch das belgiſche

worden. Die Archive konnten gerettetdet:
Konſulat vernichtet
werden.

wortung dafür ablehnt,

feſtſetzt für die Beleidigung des Hauptes eines

Der Widerhall der Kanzlerrede
Budapeſt, 24. Aug. Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt zur

Kanzlerrede u. a. Die Erklärungen des Kanzlers ſind eine
neuerliche Bekräftigung der Friedensbereitſchaft der Mittel
mächte. Die Rede des Reichskanzlers hat eine höchſt bedeut
ſame innerpolitiſche Seite. Die Zuſagen des Kanzlers
zeigen neuerdings aufs Klarſte, wie unhaltbar die Aus-
ſtreuungen der Entente über die angebliche deutſche Auto
kratie ſind.

„Mayar Hirlap“ erklärt: Wie das amtliche Deutſch
land die Urheberſchaft an der Papſtnote und die Verant-

9 ſo ſteht es hinter den erhabenen
edlen Wünſchen der Friedensnote.

Nach „Alkotmany“ hat Deutſchland neuerdings einen
Beweis für ſeine wahrhafte, aufrichtige Friedensbereit-
ſchaft gegeben und gezeigt, daß man nirgends die Rechte
des Volkes ernſter nehme.

Das „Neue Peſter Journal“ ſagt, der Reichskanzler
habe deutlich bekundet, daß Deutſchland und die Monarchie
bereit ſind, der Anregung des Papſtes nicht bloß platoniſch
beizuſtimmen, ſondern ihr auch zur praktiſchen Verwirk-
lichung zu verhelfen.

Nach „Az Ujſag“ hat die Vertretung des Deutſchen
Reiches auch diesmal wieder bewieſen, daß ſie die Abſichten
der gierung völlig verſteht und ihre Beſtrebungen ernſt
nimmt.

Bern, 24. Aug. Die Aeußerungen der Pariſer Zei
tungen von vorgeſtern abend laſſen erkennen, daß die Er
klärung des deutſchen Reichskanzlers Dr. Michaelis auf
die Friedensvorſchläge des Papſtes die Hoffnungen der
Entente vollſtändig enttäuſchte. Man hatte in Paris und
London darauf gerechnet, daß der verantwortliche Leiter
der deutſchen Politik ſich mindeſtens zu zwei Angeboten
entſchließen werde: die unbedingte Räumung
Belgiens und die Schaffung eines politiſch unab
hängigen Elſaß-Lothringens. Man hatte in
Paris bereits die Federn geſpitzt, um dos Angebot als Be
weis der Schwäche in Rechnung zu ſtellen. Hintennach aber
anzunehmen unter der Stellung von Ausführungsbedin-
gungen, die ſich ohne Schwierigkeit ahnen laſſen. Dieſe
Hoffnungen ſind enttäuſcht und das „Journal de Debats“
gibt dieſe Enttäuſchung offen zu.

Bern, 24. Aug. Der „Temps“ erklärt, der Kanzler
enthalte ſich der Darlegungen ſeiner Friedensauffaſſung
unter der Andeutung, daß es ihm an Zeit fehlt, um ſich
mit den Bundesgenoſſen ins Einvernehmen zu ſetzen. Der
Kanzler braucht aber ihre Anſichten nicht, um ſich beiſpiels-
weiſe über die Befreiung Belgiens auszuſprechen, „Jour-
nal des Debats“ glaubt, die deutſche Regierung wolle die
Entente veranlaſſen, in unbeſtimmter Weiſe vom Frieden
zu ſprechen und wolle ſo die päpſtliche Note ausbeuten.
Der „Matin“ findet die Unterhandlungen zwiſchen den
Alliierten ſeien ganz natürlich geweſen und trügen
keineswegs den Charakter von Kriegszielen. Letztere ſeien
vielmehr in der Note an Wilſon dargelegt. „Laterne“ er-
klärt, Deutſchland werde ſelbſt im Fall der Diskuſſion mit
dem Hintergedanken in die Verhandlungen eintreten, die
Entente zu dupieren.

Bern, 23. Aug. Die Rede des Reichskanzlers iſt der
franzöſiſchen Preſſe zum größten Teil nur in der Faſſung

der Agentur Radio bekannt, deren Auszug beſonders hin-
ſichtlich der Ausführungen des Kanzlers über die Unter-
handlungen mit den Verbündeten unrichtig iſt. Es heißt
darin: Deutſchland kann keinen endgültigen Beſchluß
faſſen, bevor es die Anſicht der Bundesgenoſſen kennt. Bis-
her ſei trotz aller Bemühungen zur Beſchleunigung eines
gemeinſamen Beſchluſſes eine Einigung der vier Verbün-
deten nicht erzielt worden. Dieſe Falſchmeldung erklärt die
zurzeit vorliegenden „Havas“-Meldungen.

Bern, 23. Aug. Wie der römiſche Korreſpondent der
„Stampa“ berichtet, iſt die Kanzlerrede im Vatikan mit
Genugtuung aufgenommen worden. Wie der Korreſpon-
dent hinzufügt, iſt in vatikaniſchen Kreiſen begründete Hoff

nung, daß auch der eine oder der andere Ententeſtaat die
päpſtliche Note in Erwägung ziehen werde. Hinſichtlich der
Antwortnote der beiden kriegführenden Mächtegruppen
glaubt die Kurie, daß ſie erſt nach Beendigung der der-
zeitigen wichtigen militäriſchen Operationen erfolgen
werde.

Die holländiſche Preſſe zur Antrittsrede
Herrn v. Kühlemanns

Amſterdam, 23. Aug. Die Blätter widmen der An-
trittsrede des Staatsſekretärs für auswärtige Angelegen-
heiten v. Kühlmann in der Reichstagskommiſſion aus
führliche Beſprechungen. „Maasbode“ ſchreibt: Kühl-
mann habe einen neuen und wie jeder objektive Beurteiler
zugeben müſſe, angenehmen Ton angeſchlagen. Seine Rede
mache einen ausgezeichneten Eindruck. Die „Tijd“ hebt
aus der Rede des Staatsſekretärs als beſonders wichtig die
Stelle hervor, daß in der Politik nicht nur die Macht mit
ſpreche, ſondern auch das Recht. Das ſeien goldene Worte.

Die deutſche engliſchen Abmachungen
Haag, 24. Aug. Die engliſchen Kriegsgefangenen ſind

in dieſer Woche aus Deutſchland eingetroffen. Es ſoll ſich
vorläufig um 2000 Mann handeln, die auf einzelne Schiffe
interniert werden. Den Offizieren wird ein beſonderer
Dampfer angewieſen; die Gefangenen werden von holländi-
ſchen Soldaten ſtreng bewacht ſein. Aus England ſollen
etwa 8000 deutſche Gefangene über Hull nach Holland
gebracht werden, doch ſtehen dieſem Transport noch
Schwierigkeiten entgegen, da die deutſche Regierung noch
kein freies Geleit zugeſichert hat.

Mißſtimmung in Frankreich
Genf, 24. Aug. Lautlos verzeichnen die franzöſiſchen

Militärkritiker die ſehr ernſte Tatſache, daß aus nicht näher
zu erörternder Urſache ſeit dem Amtsantritt des Miniſters
Chaumet der Anteil der franzöſiſchen Verluſte an der ge
ſamten TonnenRaum Einbuße der Entente in ſtetigem
Zunehmen begriffen iſt. Die dieswöchige Pariſer amtliche
Angabe, daß 9 Dampfer, darunter in der Mehrzahl roße,
verſenkt wurden, entkräftet unwiderleglich die in Chau-
mets Antrittsrede gemachte Zuſage, hinſichtlich der Steige-
rung der Kohlenzufuhr und der Nahrungsmitteltransporte.
Von den franzöſiſchen Verluſten, ſowie nicht minder von den
empfindlichen italieniſchen, ſcheint vor allem der Mittel
meer-Verkebr betroffen zu ſein.

Vom Hauptausſchuß des Reichstages
Berlin, 24. Aug. Der Hanptausſchuß des R
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ſorgung gab anſchließend vertrauliche Mitteilung
über die Organiſation und Bedarfsregelung. Sodann 7
örterte Generalmaſjer Marquardt die Maßnahmen de
Kriegsamtes zur Kohlenverſorgung.

Lügen- Reuter widerlegt
Berlin, 24. Aug. Am 18. Auguſt haben Flugzeuge un,

bekannter Nationalität Bomben auf niederländiſches e.
biet und zwar in der Nähe von Zirikzes geworfen, Ve.
kanntlich haben ſchon früher einmal engliſche Flugzeuge
Zirikzes bombardiert, was die engliſche Regierung trotz
anfänglichem Leugnen ſchließlich erdrückender Beweit
gegenüber zugeben mußte. Auch bei dieſer erneuten Ver
letzung der niederländiſchen Neutralität kommen deutſche
Flugzeuge nicht in Betracht.
hauptet indeſſen unverfroren, es ſeien deutſche Flieger ge-
weſen, die von einem vergeblichen Angriff auf die engliſche
Küſte zurückkehrten und da dieſe Flieger mit den Vomben

an Bord nicht hätten landen können, hätten ſie es vorge
zogen, dieſe Bomben auf niederländiſches Gebiet abzu
werfen anſtatt auf deutſches, wo deutſche Soldaten hätten
getroffen werden können; auf niederländiſches Gebiet lieſe
man höchſtens Gefahr, Neutrale zu töten.

naiv. Hätten deutſche Flieger ihre Bomben vor der Lan-
dung abwerfen müſſen, etwa infolge eines Maſchinen
defekts, ſo hätten ſie ſie auf dem Rückwege von England
ins Meer werfen können. Nunmehr bringt aber der
„Nieuwe Courant“ die Nachricht, daß in geringer Ent
fernung von jener Stelle aus demſelben Flugzeuge auch ein
in deutſcher Sprache gehaltener Zettel, folgenden Jnhalts
abgeworfen wurde: „Deutſche Soldaten, mit einer neuen
Lüge, einem neuen Betrug ſoll das deutſche Heer und das
deutſche Volk der Vernichtung entgegengeführt verden.
Nach dem Betruge des Friedensangebots und nach dem Be
truge des verſchärften U-Bootkrieges ſagt man Euch, daß
Rußland einen Sonderfrieden ſchließen wolle.

Allein dieſer Aufruf, den wir nur im Auszug bringen
beweiſt unwiderleglich, daß es ſich um Flugzeuge der
Entente handelt, offenbar aber abermals um engliſche
Flugzeuge, die die Orientierung verloren u
Bomben ſowie die Flugblätter ſtatt auf belgiſchen auf
holländiſchen Boden abwarfen.

Franzöſiſche Mittel zur Gefangenenbedrückung
Zwei kürzlich aus Frankreich entwichene deutſche

Kriegsgefangene berichten
6. Auguſt von einem draſtiſchen Mittel, mit dem in Fravk
reich Kriegsgefangene zur Arbeit gepreßt werden. In
dem franzöſiſchen Automobilreviſionspark Chaumouilley,
Departement Marne,
Munitionsbeförderung hergeſtellt
wurden Ueberſtunden eingeführt,
Arbeiten nachzukommen.
230 dort beſchäftigten deutſchen Kriegsgefangenen 90 nicht
zur Nachtſchicht angetreten, da ſie ſich außerſtande fühlten,

und repariert werden
um mit rückſtändigen

nach 9ſtündiger Arbeitszeit noch drei Ueberſtunden zu
ihnen daraufhin mitgeteilt, daß

erſchoſſen

Minuten die Arbeit
die Arbeit

machen. Es wurde
andern Tags zehn von
würden, wenn ſie nicht innerhalb fünf
wieder ergriffen. Obwohl ſich die 60 ſofort an
begaben, wurden willkürlich zwei herausgegriffen und in

ihnen ſtandrechtlich

ſtrengen Arreſt abgeführt, um vor ein Kriegsgericht geſtellt
zu werden. Da die beiden in keiner Weiſe ſchuldiger W
als die anderen 58, verwandte ſich das geſamte Arbeit
kommando für ſie. Es wurde ihnen darauf der vie
gegeben, daß die Angelegenheit erledigt wäre, wenn d
60 Mann, die nicht zu den Ueberſtunden angetreten waren
ſchwören würden, nie mehr zu ſtreiken, keine Unzufrieden
heit zu nähren und ſtets den Befehlen der Arbeitsleinnt
nachzukommen. Zur Rettung ihrer Kameraden dazu ber
wurden ſie am folgenden Sonntag nach der Meſſe zu zween
an den Altar geführt, wo ihnen der Prieſter im irhihe
Ornat im Beiſein des franzöſiſchen Leutnants der
Arbeitsleitung der Kriegsgefangenen in Chamouilley
ſich hat. den Eid abnabhm.“
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Franzöſiſcher Heeresbericht
uſt abends Ruhiger Tag an der geſamten Front
frtillerietätigkeit an der Maas und in der Gegend

eite unſere Artillerie nahm einen deutſchen Drachen
e der in Flammen gehüllt, abſtürzte.
ſiſcher Bericht Jn der Nacht zum 22. Auguſt
gelg Feind in der Gegend von Neuve Chapelle mehrere
t Weſchoſſe aller Kaliber mit erſtickenden Gaſen ab. Der
bed x war verhältnismäßig ruhig. In der Nacht zum 28.
ung eine unſerer Patrouillen in einen feindlichen Graben
t den. Sie zog ſich vor überlegenen Kräften zurück
grnn uſt infolge ungünſtigen Wetters nur ſchwache Ar
-akeit.e herich t: In der Gegend nördlich von Vetrenik
grieri bulgariſche Abteilungen mit vielfachen Verluſten

Feger Jm Cernabogen rief unſer Zerſtörungsfeuer
ſche indlichen Batterien Brände hervor. Unſere Flieger

Lomben auf feindliche Anlagen von Razimbey im

t ugieſiſcher Bericht: Die Lage war trotz gegen
Seſchießfungen und Partouillentätigkeit während Der

t Woche nach den Kämpfen am 14. Auouſt verhältnismäßig
n Zu der Zahl der vom Feinde im letzten Kampfe zurück

Toten müſſen noch drei Offiziere hinzugefügt werden.
um früher Gemeldeten machten wir noch drei weitere

Die Moral der Truppen iſt ausgezeichnet.
rigene-

t Engliſcher Heeresbericht
guauſt nachmittags: Wir ſchoben unſere Linien während

ſüdlich von Lens leicht vor. An der Ypernfront wurde

pien. J
raſchenden

4 gähe von
mißt.

provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Delktzſch, 24. Auguſt. Die rote Kreuzmedaille)
verliehen dem Herrn Geheimen Regierungsrat, Königl
ag, D von Buſſe, den Herren Lehrern Luccas und

er
gößler
Fripzig, (Keine Verlängerung deran ng über den 2. SeptemberDie Ausſtellungsleitung hat

S

Landes und Skadfvarlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Eiſenach, 28. Auguſt. Der Gemeinderat) be
igte ſich in ſeiner heutigen Sitzung mit einer Verfügung
Großh. Staatsminiſteriums, nach welcher den Gemeinden
unmittelbare Verkehr in Ernährungsfragen

den Reichsſtellen unterſagt und vorgeſchrieben iſt, daß der
ſehr nur durch Vermittelung der Verwaltungsbehörden ſtatt
iſt. Der Gemeinderat ſah in dieſer Beſtimmung eine Ver

ſamung in der Nahrungsmittelverſorgung und eine Ein-
ünkung der Selbſtverwaltung und Bewegungsfreiheit der
ſeren Städte in Ernährungsfragen. Er bat deshalb um
hebung der Verfügung. Das Miniſterium konnte indes
m Antrage nicht ſtattgeben, weil die Volksernährung, deren
lung in die Rechte vieler eingreift, nicht in die Rechte der
neinden gelegt werden könne. Die Regelung der Angelegen-

heit werde von Rechtswegen den Verwaltungsbehörden über-
wieſen, denen die Gemeinden unterſtehen. Der Gemeinderat
nahm von dieſer Stellungnahme der Behörde Kennta:s und
wünſchte in einer einſtimmig angenommenen Entſchließung
die Neuregelung der Arcgelegenheit dahingebend, daß n
Ernährungsfragen den Gemeindevorſtänden crößerez S ödte
mehr Bewegungsfreiheit und Ent'chließungsmöglichkert zuer
kannt werde; auch ſei die Erk'ärung größerer Städte als ſelbſt
ſtändige Komunalverbände zu erſtreben. Eine rege Tebatte
knüvfte ſich an die Beſprechung der Einſchränkung de
Gasverbrauchs. Man beſchloß die Straffumme für mekr-
verbrauchte Gasmengen in den Monaten Junt nud Juli von
1 Mk. auf 25 Pfg. pro Kubikmeier zu ermäßigen. Nuch wurde
vom 1. September an die Erhöhung des Gaspreiſes
von 16 Pfg. auf 18 Pfg. und für Automatengas auf 22 Pfg pro
Kubikmeter beſchloſſen. Als Verbrauchshöchſtgrenze
für den Monat,, die keiner Preiszuſatzſtrafe unterliegt, wurde
die frühere Feſtſetzung von 30 Kubikmeter beibehalten.

Lebens und Genußwmijffelfragen
Sondershauſen, 24. Auguſt. (Gegen den Lebens

mittelankauf durch Fremde.) Das Fürſtlicke Mini-
ſterium erläßt eine Bekann?machung, wonach jeder Ankauf von
Lebensmitteln durch Kurgäſte, Sommerfriſchler und Perſonen,
die ſich nur vorübergehend im Fürſtentum aufhalten, und der
über den Bedarf für die Dauer des vorübergehenden Aufenthalts
h nausgeht, verboten wird. Das Verbot erſtreckt ſich auch auf
Mitnahme von Lebensmitteln. Jede Uebertretung wird mit
Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder Haft bis zu 4 Wochen beſtraft;
außerdem werden die betroffenen Gegenſtände eingezogen. Gaſt-
wirte und Ortseinwohner, die Fremde beherbergen, ſind ver-
pflichtet, ihre Gäſte auf dieſe Bekanntmachung aufmerkſam zu
machen. Die Ortspolizeibehörden, die Fürſtliche Gendarmerie
und die forerſtigen Polizeibeamten haben ſcharfe Kontrolle auszu-
Wye und jede Uebertretung des Verbotes unnachſichtlich zu ver
olgen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Wanzleben, 24. Aug. (Jn letzter Zeit-verſuchen

Magdeburger Aufkäufer) hier und in der Umgebung
weiße Bohnen zu horrenden Preiſen aufzukaufen mit dem
Bemerken, es handle ſich um Aufkäufe für die Militärverwal-
tung. Wie die Behörde erklärt, beruht dieſe Behauptung auf
Unwahrheit. Weiße Bohnen ſind beſchlagnahmt und ihr Ver-
kauf verboten. Nach einer Pekanntmachung des Kreisaus-
ſchuſſes hat die Provinzialeierſtelle der Händlerin Gliſabeth
Oeltze- Gr. Ottersleben, der Händlerin M. Pitſch-
mann-Remkersleben und der Händlerin Auguſte
Kirſch-Ampfurth die Befugnis zum Ankauf von
Eiern entzogen.

Coswig, 24. Auguſt (Wegen Brotwucher) wurden
laut „Anh. Elbe-Zeitung“ die Bäckereien von Körnicke und
Hillebrandt polizeilich geſchloſſen. Dem genannten Blatt
zufolge ſollen die Be'reffenden Leuten, bei denen die Brotration
i ausreichte, minderwertiges Brot zu Wucherpreiſen abgegeben

n.

Nordhauſen, 24. Auguſt. (Wegen übermäßiger
Preisſteigerung von Weißkohl) hatte ſich der Han-
delsmann Karl Gille aus Sangerhauſen zu verant-
worten. Es wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er Weißkohl,
den er mit 9 Mark pro Doppelzentner eingekauft, im Kleinhandel
mit 7,8 bis 8 Pfg. pro Pfund verkauft hatte. Auf Veranlaſſung
des Kriegswucheramtes war dem Angeklag'en der Laden von der
Polizei geſchloſſen worden. Die dagegen bei der Regierung ein
gelegte Beſchwerde war erfolglos geblieben. Auf Grund der
vorliegenden Gutachten der Landwirtſchaftskammer Halle, der
Handelskammer Nordhauſen und des Kriegswucheramts
gelangt das Gericht zu der Ueberzeugung von der Schuld des
Angeklag'en und verurteilt ihn zu 200 Mark Geldſtrafe.

Deſſau, 24. Auguſt. (Fahrläſſige Tötung.)
Wieder einmal hat der Leichtſinn im Gebrauch von Schußwaffen
ein Menſchenleben vernichtet. Geſtern abend gab der Arbeiter
Paul Richter von hier in einem Schrebergarten auf dem
Hahnſchen Grundſtück, in der Nähe der Kreuzberge, einen Schuß
aus einem 6mm--Teſching ab. der den nebenan in ſeinem Gar-
ten vorbeigehenden Schloſſer Arno Einhenkel in die Hals-
ſchlagader traf. Einhenkel verſchied infolge Verblutung. Beide,
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Richter und Einhenkek ſind verheiratet. Ein Wunder iſt daß nicht
öfter ſolche ſo ſehr bedauerliche Fälle vorkommen, denn in letzter
Zeit nehmen die Schießereien in der Umgebung einen bedroh-
lichen Charakter an. Meiſt ſind es Jugendliche, die man mit
einer Schußwaffe verſehen umherpirſchen ſieht und die auf
Vögel oder anderes Getier Jagd machen. Die Gefahr, daß
dabei auch in der Schußlinie ſich befindende Menſchen getroffen
werden können, iſt oft genug vorhanden. Das kümmert aber
dieſe Pirſchgänger nicht, die manchmal wie die Indianer auf den
Anſchlag kriechen. Selbſt in einer öffentlichen Anlage mitten in
der Stadt Deſſau hat man ſchon eine ſolche Erfahrung gemacht.

Verſchiedene Nachrichfen
Cöthen, 24. Auguſt. (Die Gründung der „Frucht

bringenden Geſellſchaft“), die vor nunmehr 300 Jah-
ren hier in Cöthen vom Fürſten Ludwig von Anhalt-Cöthen ins Leben gerufen wurde, ſoll furch eine ſchlichte
Gedächtnisfeier dem lebenden Geſchlecht näher gebracht werden
Einer unſerer berufenſten Geſchichtsforſcher, Geh. Archivrat
Prof. Dr. Wäſchke-Zerbſt, hat die Feſtrede übernommen.
Am Sonntag wird dann weiter noch im Heimatmuſeum eine
Ausſtellung von Originalurkunden, Handſchriften und Drucken
aus der
anſtaltet.

Weimar, 24. Auguſt. (Die Vorſtände des Deut-
ſchen Schornſteinfegermeiſter-Bundes) ſind amMontag abend in Weimar eingetroffen und haben in verſchie-
denen hieſigen Gaſthöfen Wohnung genommen. Die Herren, die
aus Berlin. Breslau, Dresden, Stuttgart uſw.
gekommen ſind, haben nach Beendigung ihrer erſten geſchäftlichen
Beſprechung am Dienstag vormittag im Großherzog von
Sachſen“ unter Führung des Jnnungsobermeiſters für Weimar
und Umgebung, Hofſchornſteinfegermeiſter Thieme, und unter
Beeiligung einiger hieſiger Berufskollegen den Sehenswürdig-
keiten Weimars und Belvederes einen Beſuch abgeſtattet. Am
geſtrigen Nachmittag wurde ein Ausflug nach Jena und den
Fuchsturm unternommen.

Suhl, 24. Auguſt. (Jugendheim. Gutsauf-
teilung.) Hier ſoll demnächſt ein Jugendheim errichtet
werden. Von den auf 60000 Mk. veragnſchlagten Baukoſten
werden die Münchhauſen- Stiftung in Erfurt und
die Regierung etwa zwei Drittel tragen, während der Reſt von
etwa 10 000 Mk. durch freiwillige Spenden aufkommen und eben-
ſoviel durch die Stadtverordn ten aus der Stadtkaſſe bewilligt
werden ſollen. Das Gut Altenfeld bei Albechts mitetwa 10,4 Hektar Land, das vor einiger Zeit vom Kgl. Forſt
fiskus angekauft wurde, wird jetzt aufgeteilt. Von der Boden-
fläche werden 7,75 Hektar Acker und Wieſen in kleinen Loſen
vervachtet, die für Bewohner von Albrechts in Betracht kommen,
während bei den ebenfalls zu verpachtenden Wirtſchaftsgebäu-
den nur 2,6 Hektar bleiben ſollen.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Magdeburger Rennverein. Man ſchreibt uns: Der letzte
Magdeburger Renntag iſt ausſchließlich dem Hindernisſport ge-
widmet und dürfte wiederum zum Erfolge führen, da die Ver
teilung der hohen Nennungszahl von 179 Pferden auf eine große
Anzahl von Rennſtällen von vornherein eine zahlreiche Beſetzung
erwarten läßt. Wenn auch am 2. September außer Magdeburg
in Horſt-Emſcher, Breslau und Hoppegarten Rennen gelaufen
werden, ſo ſind doch die Ausſchreibungen für die einzelnen Plätze
ſo verſchieden für Hoppegarten kommen bekanntlich nur Flach-
rennen in Frage daß die gutgepflegte Magdeburger Bahn
auf volle Beteiligung rechnen kann und anregenden Sport brin-
gen wird. Die guten Goldſammlungsergebniſſe,
welche der Rennverein an den erſten drei Tagen zu verzeichnen
hatte, veranlaßt die Vereinsleitung, zum letz'en Tage nochmals
mit allem Nachdruck die Sammlung aufzunehmen, um endgültig
das letzte Goldſtück der Reichsbank zuzuführen. So bedauerlich
wie die Zurückhaltung des Goldes iſt, ſo haben doch die Samm-
lungen der Rennvereine, beſonders derjenigen des Magdeburger
Rennvereins, vollauf bewieſen, daß der beſchrittene Weg der
einzige iſt, um das jetzt noch vorhandene Gold zu erfaſſen. Jm
nächſten Jahre ſoll jedoch eine Goldſammlung nicht wieder auf-
genommen werden, mag daher niemand die bekannte Vergünſti-
gung auf Eintrittskarten unbenutzt vorüber gehen laſſen.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
l Roman von G. von Stockmans.
Dieſer Brief war nicht durchaus notwendig, aber Lenz
ſchien er doch angebracht. Wenn auch alles über Erwarten

t ging, man konnte nicht wiſſen, ob man Schweſter Thea
t doch noch brauchen würde und ihre Eiferſucht mußte
mer von neuem angeregt werden.
Den nächſten Vormittag ritt Lenz mit Graf Handorf
d Roſe Rittmeier ſpazieren. Der Graf hatte ihm eines
iner Pferde angeboten und er nahm mit Dank an. Roſe,
f der Zigeunerin, ſah famos aus, und die Stute ging

bgezeichnet. Unterwegs wurde nicht allzuviel geſprochen.
e drei gaben ſich mit allen Sinnen dem herrlichen Genuß

m aber Ladenburg merkte doch, daß Handorf inzwiſchen
tere Fortſchritte in Frau Rittmeiers Gunſt gemacht hatte,
freute ſich über die kluge geſchickte Art, mit welcher der
auf in dieſem Falle vorging. Er ſelbſt bekam dann und
inn noch ein gutes Wort und einen ſchmachtenden, vor
tfsvollen Blick, aber im Grunde war er bereits ausge
ſaltet, und Handorf kannte kein Erbarmen, wenn es

ſich ſelbſt durchzuſetzen.

Nach dem Ritt ſollten die beiden Herren bei Roſe ein
ulentes Frühſtück einnehmen. Lenz paßte das in mancher
iehung nicht, aber er mußte ſich überzeugen, ob das ge
hlene Bild noch an derſelben Stelle hing, und folgte

m der Einladung ohne weiteres.
Zu ſeiner Ueberraſchung fand er eine alte Dame vor,
Roſe als ihre Geſellſchafterin vorſtellte. Jn der Garni-

bei Liebigs, hatte die junge Witwe ſich ſehr deutlich
en eine ſolche ausgeſprochen und gemeint, ſolch ein Weſen
furchtbar unbequem, und ſie brauche keine Aufpaſſerin
ihrem eigenen Heim, aber nun war ſie da, und als Lenz
von den beiden ungehört, an ihre frühere Abneigung er-

ſerte, ſagte ſie mit einem befangenen Lächeln:
„Der Graf fand es notwendig und beſorgte mir gleich
geeignete Perſönlichkeit. Er kennt Frau Mittler ſeit
W da ſie in Berlin war, kam ſie, ihm zu

Alen, ſofort.“
z Sie empfinden ihre Anweſenheit nicht als

„ein. Sie iſt taktvoll und klug und drängt ſich nicht
J habe mich mit dieſer Neuerung ſchnell abgefunden,

mein Schwager iſt entrüſtet darüber und kommt viel
kner als ſonſt. Seine Stimmung läßt überhaupt viel
vünſchen übrig. Er iſt zerfahren und zerſtreut und be
du ſehr beſchäftigt zu ſein.“

en Ruisdael hat er aber doch bier gelaſſen

und erwartet ungeduldig das Erſcheinen
Wann kommen dieſelben?“

„Gewiß,
Jhrer Verwandten.

„Jch habe noch keine Nachricht
Roſe neigte ſich zu ihm und ſprach etwas leiſer. „Wiſſen

Sie, was ich glaube, Baron? Mein Schwager ſpekuliert an
der Börſe und hat wahrſcheinlich neuerdings einige Verluſte
gehabt. Nun fehlt ihm die große Summe, die er für das
Bild herausgeben mußte, um ſeinen Freunden zu helfen,
und er möchte es ſchnell wieder verkaufen, um die unbe-
queme Lücke in ſeiner Kaſſe ſo bald als möglich auszufüllen.
Anderſeits iſt er ganz verliebt in den Ruisdael. Es wird
ihm ſchwer, ſich wieder davon zu trennen, und aus dieſem
Widerſtreit der Empfindungen erwächſt ſeine ſchlechte
Laune.“

Lenz lächelte. „Nun, meinte er, „das iſt es wohl nicht
allein. Eiferſucht und Enttäuſchung ſprechen da auch noch
mit, meine Gnädigſte. Die Gefahr, Sie zu verlieren, war
für ihren Schwager immer vorhanden, aber ſie war nicht ſo
akut wie jetzt, und er iſt klug genug;z dies einzuſehen.“

Roſe lehnte ſich wieder in ihren Stuhl zurück. „Mög-
lich,“ ſagte ſie kühl, „mag er denken, was er will. Jch habe
ihm keinerlei Hoffnungen gemacht, und fühle mich nicht
verpflichtet, ihn zu halten.“

„Der Mohr Hat ſeine Schuldigkeit getan, der Mohr kann i
gehen,“ warf Ladenburg ein wenig ſpöttiſch ein.

„Jn gewiſſem Sinne, ja“, erwiderte ſie ruhig. „Sie
halten mich nun natürlich für undankbar, Baron, aber das
bin ich nicht. Mein Schwager iſt mir außerordentlich nütz
lich geweſen, doch dabei auch auf ſeine Koſten gekommen.
Eine Hand wäſcht die andere. Zu bedauern iſt er keines-
falls. Ein Mann, wie er, iſt vorſichtig und hat immer
mehrere Eiſen im Feuer. Wenn das eine verſagt, nimmt
er das andere. Er hat mir das einmal ſelbſt verraten.“

„Kommt er heute?“
„Nein, er hat abgelehnt.“
Ein paar Minuten ſpäter ſagte Handorf zu Ladenburg:

„Sie wundern ſich wohl, daß ich der reizenden Frau in aller
Eile einen dragon de vertu aufgenötigt habe? Frau
Mittler iſt auch mehr Dekoration, als irgend etwas anderes,
aber ich brauche ſie. Jch will hier zu allen Tageszeiten un
geniert aus und eingehen können, und finde es nicht paſ-
ſend, wenn die künftige Gräfin Handorf junge Herren
allein empfängt. Außerdem brauch ich ſie als Partnerin
für dieſen Doktor Effenberger, der als überflüſſiger Dritter
unſchädlich gemacht werden muß. Er kommt nun ſeltener,
aber immer noch oft genug und wird mir unbequem durch
ſeine biſſigen Bemerkungen. Nun kann er ſich mit Frau
Mittler unterhalten, während ich mit Frau Noſe plaudere
und ſeinem Groll freien Lauf laſſen. Die alte Dame iſt
orientiert.“

„Jch wundere mich nur, daß Frau Rittmeier ſich dieſe
Bevormundung gefallen läßt,“ meinte Lenz nachdenklich.
„Bisher wollte ſie von einer Duenna durchaus nichts wiſſen.“

Handorf lachte. „Jch verſtehe eben mit Frauen umzu-
gehen. Den Eigenwilligen imponiert man am meiſten, wenn
man noch eigenwilliger iſt, als ſie. Zuerſt kommt das Ver-
trauen, dann nach heimlichem Kampf die Liebe, und ſchließ-
lich völlige Hingabe.“

„So ſicher ſind Sie Jhrer Sache, Handorf?“
Ja, ſo ſicher. Jch brauche nicht einmal einen Elefanten,

Ladenburg.“
„Sehr gütig,“ meinte er, mit einem Anflug von Spott,

„indeſſen ſo ſchnell werden Sie mich nicht los. Frau Roſe
gönne ich Jhnen von Herzen, aber es gibt hier einen ande-
ren Magnet, der mich mächtig anzieht, und um ſeinetwillen
darf ich nicht fernbleiben.“

Erſtaunt blickte der Graf ihn an.
nicht,“ ſagte er kurz.

„Jſt auch nicht nötig“, war die ruhige Erwiderung.
„Unſere Wege laufen ſcheinbar nebeneinander dahin, aber
ſie haben dasſelbe Ziel. Gleichzeitig mit Jhnen hoffe ich
das meine zu erreichen, und dann können wir uns gegen
ſeitig beglückwünſchen. Bis dahin müſſen Sie mich hier
ſchon dulden.“

Frau Roſe machte dieſer Unterhaltung ein ſchnelles
Ende. Man ging zu Tiſch, und das ſogenannte Frühſtück
war ſo ausgezeichnet, daß Lenz für kurze Zeit ſeine Be
ſtrebungen und ſeine Sorgen vergaß. Später, ehe er ſich
von Frau Rittmeier verabſchiedete, ſprach er noch eine Bitte
aus und ſagte: „Gnädige Frau, wir haben wieder ſchöne
und genußreiche Stunden bei Jhnen verlebt, nun machen
Sie das Maß Jhrer Güte voll und ſchenken Sie mir ein
Blatt Papier mit Jhrer Handſchrift und eins mit der Jhres
Herrn Schwagers. Beſonders auf die Unterſchrift kommt
es mir an. Jch habe eine Handſchriftenſammlung und ein
reges Intereſſe für Graphologie, wollte auch neulich ſchon
den Doktor um ſeine Handſchrift bitten, vergaß es dann
aber wieder. Wenn es Jhnen nicht zu viel Mühe macht,
würde ich Jhnen außerordentlich dankbar ſein.“

Die junge Witwe lachte. „Mühe?“, miederholte ſie,
„nicht die Spur. Von meinem Schwager beſitze ich ganze
Stöße von Briefen und Briefchen, und ich ſelbſt kann Jhnen
ſchnell etwas aufſchreiben. Was ſoll es ſein?“

Handorf machte ein pfiffiges Geſicht. „Wählen Sie ein
geflügeltes Wort, Gnädigſte, ein Zilat. Ladenburg kann es
dann zum ewigen Angedenken auf ſeinem Herzen tragen.
Zum Beiſpiel: In der Beſchränkung zeigt ſich der Meiſter.“

(Fortſetzung folgt.

„Das verſtehe ich

erſten Zeit der „Fruchtbringenden Geſellſchaft“ ver
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Aus Halle und Umgevung
Halle- den 25. Auguſt

Der Allgemeine Bürgerver
hielt am Do
keller“ wieber

Zeitverhältniſſe
h Stiftungen

ren Geſamtſumme bereits jetzt 428 900
ch der Regelung der Umſteige Gelegenheit auf der
ſtädtiſchen Straßenbahn teilte er mit, daß hier eine Verzögerung
eintrete, weil mit der Fertigſtellung der Fahrkarten, für die nur
eine einzige Druckerei in Deutſchland in Frage komme, erſt in
einigen Wochen zu rechnen ſei. In der ſich anſchließenben Dis
kuſſion erregten die Angaben des Magiſtrats, da i in57 x g daß nur eine ein2 Druckerei in Deutſchland Fahrkarten herſtellen könne, einige

erwunderung. Zur möglichſt baldigen Regelung dieſer für
das Publikum ſo wichtigen Angelegenheit dürfe die Stadtver
waltung auch keine eventuellen Mehrkoſten ſcheuen. Weiter
wurde betont, daß man in erſter Linie bei der Neugeſtaltung
unſeres Straßenbahnweſens auf die Schaffung eines durchgehen
den Verkehrs möglichſt ohne Umſteige-Notwendigkeit, für den
großen Durchgang unſerer Stadt von Norden nach Süden, näm
lich vom Trothaer Bahnhof bis zum Steinweg, bedacht ſein müſſe.

Nach Ausführungen des Vorſitzenden über die ſtädtische
Kriegshinterbliebenen- Fürſorge beſchloß die Ver-
ſammlung, die Feſtſetzung einer Zuwendung für dieſe Stiftung
zu vertagen.

Sodann wandte ſich die Verſammlung dem wichtigſten Punkte
der Tagesordnung, der Kartoffel verteilung und ande-
ren Verſorgungsfragen zu. Zunächſt verlas der Vorſitzende ein
Schreiben des Magiſtrats, das auf die vielen Klagen über die
ſt äd tiſche Wurſt Bezug nimmt, und in dem der ſcharfe,
monotone Geſchmack der Wurſt dadurch erklärt wird, daß ſtark
geſalzenes ausländiſches Fleiſch zu ihrer Herſtellung verwendet
wird. Jm übrigen betont der Magiſtrat, daß die Wurſt durchaus
einwandfrei ſei, und daß bei ihrer Herſtellung auf peinlichſie
Sauberkeit und Sorgfalt gehalten werde. Würden die unbe
rechtigten und wahrſcheinlich von den Fleiſchern geſchürten
Klagen nicht aufhören, ſo werde der Magiſtrat dazu übergehen,
jegliche private Wurſtherſtellung auszuſchalten und die geſamte
Fabrikation ſelbſt zu übernehmen.

Bei der Erörterung der Kartoffel verteilung wur-
den vom Vorſtandstiſche aus zunächſt Wünſche und Forderungen
der Selbſtverſorger vorgetragen. Jn dieſen Kreiſen
herrſche ſtarke Ungufriedenheit über die Art der Anrechnung ihrer
Ernte. Man lege ihr den drei- bis vierfachen Ertrag der Aus-
ſaat zugrunde und habe arch bereits in vielen Fällen den in
Frage kommenden Leuten unter Zugrundelegung dieſer Berech-
nung die Kartoffelkarten entzogen. Jn Wirklichkeit ſei aber
allerhöchſtens der doppelte Ertrag der Ausſaat bei den Früh-
kartoffeln, ja vielfach dieſe nur ſelbſt geerntet worden. Hier
müſſe eine Rückgabe der Kartoffelkarte unbedingt erfolgen. Auch
von einer Rückgabe des Saatgutes müſſe Abſtand genommen
werden, was ja auch ſtillſchweigend zu geſchehen ſcheine. Ferner
verlangten die Selbſtverſorger als Entſchädigung für ihre Mübe
und Arbeit eine Mehranrechnang von 2 Pfund auf Kopf und
Woche, alſo insgeſamt 7 Pfund Dieſe Forderung ſei auch durch
aus berechtigt, und man könne ſie ebenſo wie die anderen
Wünſche, die die Beteiligten in einer Eingabe an den Magüſtrat
zuſammengefaßt haben, nur unterſtützen. Ungemein wichtiger
ſei aber die Regelung der Kartoffelverſorgung für den größeren
Teil unſerer Bevölkerung, für die Nichtſelbſtverſorger.
Hier müſſe alles getan werden, um die Notſtände des vergan-
genen Winters von vornherein abzuwenden. Bei der voraus-
ſichtlich guten Kartoffelernte in dieſem Jahre würde ſich das bei
einer beſſeren Verteilung und zweckmäßigeren Organiſation
leicht bewerkſtelligen laſſen. Unmengen von Kartoffeln ſeien im
vergangenen Winter durch ſchlechte Lagerung verloren gegangen.
Allen denen, die ihren Kartoffelvorrat im ganzen nehmen könnten
und wollten, müſſe man die Kartoffeln ungeteilt oder wenigſtens
zur Hälfte zuweiſen. Einmal würde dadurch eine Erleichterung
der Verteilung erzielt und ferner eine beſſere und ſorgfältiger
Lagerung der Kartoffeln gewährleiſtet. Die Bedenken daß dann
leicht ein Mehrverbrauch eintreten könnte, ſeien gegenüber dieſen
großen Vorteilen durchaus kleinlich, und für eine kleine Rücklage
müßte eine vorſichtige Stadtverwaltung ohnehin Sorge tragen.
Die Verſammlung beſchloß, den Vorſtand zu ermächtigen, alle für
eine Verbeſſerung der Kartoffelverſorgung in Betracht kommen
den Umſtände in einer Eingabe dem Magiſtrat zu unterbreiten.

Schwere Bedenken erhob die Verſammlung gegen die Herab-
ſetzung des Gasverbrauchs auf 80 Prozent des Vor
jahres und gegen die angedrohten ſchweren Beſtrafungen im
Falle einer Ueberſchreitung. Bei dem zu erwartenden Kohlen
mangel wiſſe man wirklich nicht, was nach dieſer Maßnahme im
Winter werden ſolle, wenn den kleinen Haushalten auch die
letzte Gelegenheit zum Kochen und Heizen genommen werde.
Die Verſammlung veauftragte den Vorſtand, auch nach dieſer
Richtung bei dem Magiſtrate vorſtellig zu werden. Bezüglich
der Kohlen verſorgung wurden Klagen über eine vielfach
ungerechte Verteilung geführt, unter der namentlich die größeren
Haushalte durch Abzüge der von ihnen angegebenen und auch
wirklich benötigten Kohlenmenge zu leiden hätten. Die Verſamne-
lung beauftragte dem Vorſtand, eine bezügliche Eingabe an den
Magiſtrat zu richten.

Aus dem Gerichtsſaal
Rhabarber ein Gegenſtand des täglichen Bedarfs.

Ein Landwirt hatte einen Skrafbefehl über 200 Mark er
halten, weil er Gegenſtände des täglichen Bedarfs, nämlich
Rhabarber, zu teuer verkauft haben ſollte. Er legte Einſpruch
ein und begründete dieſen vor dem Schöffengericht damit, daß
es ſich um Frühware gebandelt habe. Dieſe ſei ein Leckerbiſſen
und wäre bereits in Friedenszeiten bedeutend höher besahlt
worden. Das Schöffengericht mußte jetzt die für die Oeffent
lichkeit recht bemerkenswerte Frage prüfen, ob Frührhabarber ein
„Luxusartikel“ oder ein Gegenſtand des täglichen Bedarfs ſei.
Die Stadt Halle hatte Anfang Mai dieſes Jahres ſogenannte
Richtpreiſe für Frühwaren feſtgeſetzt, Rhabarber hatte darin
einen Preis von 8 Mark für den Zentner. Es handelte ſich um
Erzeugerpreiſe. Der Preis war, wie damals allgemein aner-
kannt wurde, ſehr niedrig feſtgeſetzt worden, wahrſcheinlich des

weil man damals nicht damit rechnen konnte, daß der
Frühling ſo lange auf ſich warten ließ. Der Angeklagte will
übrigens von dieſer Bekanntmachung nichts gewußt. haben. Er
verkaufte den Zentner für 32 Mark. Einige Tage ſpäter nahm
er 25 Mark. Dieſe Preiſe entſprechen denjenigen, die durch-
ſchnittlich in Friedenszeiten für Erſtlingsware gefordert und ge
zahlt worden ſind. Der Amtsanwalt ſtellte ſich auf den Stand-
punkt, daß man hier nicht mit Leckerbiſſen und dergleichen
Dingen vechnen dürfe. Sobald eine derartige Ware wie Rha-
barber auf den Markt komme und reif zum Umſatz ſei, gehöre
ſie zu den Gegenſtänden des täglichen Bedarfs. Es ſei ganz
gleichgültig, wie die Richtpreiſe feſtneſetzt worden ſeien, denn es
läge auf alle Fälle ein übermäßiger Gewinn vor. Da die
Dinge jedoch milder lägen, wie bei Erlaß des Strafbefehls an
genommen worden ſei, beantr er 100 Mark Geldſtrafe. Dasage
Gericht im weſentlichen den Ausführungen des Amis-e 40 Mark Geldſtrafe. Rhabarber

hinterbliebenenfürſorge,
Mark beträgt. Bezüg-

Artikel eine Freigabe des Preiſes erfolgte, ſo würden wohr
Mengen des Saatbedarhs

ſei unter allen Umſtänden ein Gegenſtand des tä
Der Koſtenpunkt ſpiele ja leider keine Rolle mehr. e
jedoch dafür geſorgt werden, daß der Allgemeinheit ein der
artiges Nahrungs- und Genußmittel ſo billig als möglich zuge-
führt werde. Da jedoch damals im allgemeinen die Preiſe ſo
hoch geweſen ſeien, und der tatſächlich erzielte Uebergewinn kein
zu großer geweſen ſei, habe man die Strafe auf 40 Mark
ermäßigt.

Landwirtſchaftliches
Werhgieh Preiſe für Saatgut

Verf ene Anzeigen in Zeitungen, in wwirtſchaftsbetrieben, die nicht t n
ſind, Petkuſer Roggen 1. Abſaat, Criewener Weizen 2. Abſgat

dergl. angeboten werden, veranlaſſen die Landwirtſchafts
z ulcve e u en e ge en zur Klarſtellung
ervorzuheben, um effenden UnannehmlichkeiteHöchſtpreisüberſchreitung zu erſparen: hart geeteit wegen

Die Preiſe für Saatgut von Getreide ſind durch die Bundes
ratsverordnung vom 12. Juli 1917 geregelt. Hiernach iſt zu
unterſcheiden:

1. Originalſaatgut, worunter Saatgut von
züchtern zu verſtehen iſt, die durch ſchriftliche Belege den
damit beauftragten landwirtſchaftlichen Körperſchaften ihre
jahrelange Stammbaumzüchtung nachgewieſen haben.
Von der Lundwirtſchafts kammer anerkann-
tes Saatgut aus anerkannten Saatgutwirtſchaften auf
Grund der von der Landwirtſchaftskammer veranlaßten Feld
beſichtigung der Saaten ſind Prüfung der zur Herſtellung
von Saatgut notwendigen Einrichtungen, ſowie Begutachtung
des Saatgutes ſelbſt nach dem Druſch.
Handelsſaatgut. Hierunter fällt alles übrige Saat-
gut, das mit Genehmigung des zuſtändigen Kommunal
verbandes abgeſetzt werden darf, nachdem der betreffende
Landwirt den Nachweis erbracht hat, daß aus ſeiner Wirt
ſchaft in den Jahren 1913-14 bereits Sagigut verkauft iſt.
Für das Original-Saatgut ſind Höchſtpreiſe

nicht feſtgeſetzt. Für das durch die Landwirtſchafts-
kammer anerkannte Sagatgut aus anerkannten Saot-
gutwirtſchaften dürfen den Höchſtpreiſen folgende Beträge je
Zentner zu geſchlagen werden: für die 1. Abſaot bis zu
6 Mark, für die 2. Abſaat bis zu 5 Mark, für die 3. Abſaat
bis zu 4 Mark. Für nicht anerkanntes Saatgut, ganz
gleich ob es ſich um 1. bis 3. oder ältere Abſaat handelt, darf
nur ein Zuſchlag bis zu 8,50 Mark je Zentner erhoben
werden.

Hiernach macht ſich jeder ſtrafbar, der für nicht anerkanntes
Saatgut Zuſchläge erhebt, die 3,50 Mark je Zentner über Höchſt
preis gehen. Es ſei noch beſonders hervorgehoben, daß ämt-
liches Saatgut nur gegen Vorlage einer Saatkarte, die der Kom
munalverband ausſtellt, abgegeben werden darf.

Die Frühdruſchprämie gilt nicht für Saatgut.
Zur Deckung des landwirtſchaftlichen Lederbedarfs

Bei dem Mangel an Leder hat die Landwirtſchaft einen
großen Teil der nötigen Aufbeſſerungen zurückſtellen müſſen.
Zur vollen Leiſtungskraft der landwirtſchaftlichen Erzeugung
iſt ſeit einiger Zeit eine Einrichtung durchgeführt, die die Zu
weiſung größerer Ledermengen an die Landwirte zuläßt. Die
Verteilung geſchieht nach folgenden Grundſätzen: Alle für die
Lederbereitung geeigneten Großviehhäute, Kalbsfelle und Roß-
häute gelten nach der Bekanntmachung vom 31. Juli 1916 als
beſchlagnahmt. Die Sammlung erfolgt durch die Deutſche Roh
haut Aktiengeſellſchaft zu Berlin. Durch die Kriegsleder-Aktien-
geſellſchaft gelangen die Häute zur Verteilung an die Gerbe-
reien. Ueber die gegerbten Leder verfügt dann die Leder-
zuweiſungsſtelle des Kriegsamts. Was nach Befriedigung des
Militärbedarfs noch bleibt, gelangt durch die Kontrollſtelle für
fveigegebenes Leder zur Verteilung an die Lederhändler und
Schuhmacher, ſoweit es nicht das Zuweiſungsamt als Riemen-
leder an die Riemenfreigabeſtelle weiſt. Für die Landwirt-
ſchaft hat vor allem das Sattlerleder Bedeutung. Die-
ſes gelangt von der Kontrollſtelle an die Sattlergeſellſchaft in
Berlin, die nach einheitlichem Verteilungsplan die Lederhändler
und Sattler beliefert. Seit einigen Monaten erhält jedoch die
Landwirſchaft eine Sonderzuweiſung von monatlich etwa 5000
Kilogramm Leder, die nur für landwirtſchaftliche Zwecke verwen
det werden dürfen. Außerdem ſind die Landwirte berechtigt,
Häute und Felle von Tieren, die in ihren eigenen Betrieben ge-
ſchlachtet oder gefallen ſind, zum Gerben für eigene
Zwecke an eine Gerberei zu liefern. Jedoch darf jede Gerberei
monatlich insgeſamt nur 4 derartige Häute zum Gerben an-
nehmen; außerdem bedarf der Landwirt einer beſonderen Ge
nehmigung durch die Kriegsrohſtoffabteilung für Leder und
Lederrohſtoffe. Die Verſorgung mit Treibriemen, Pum-
penmanſchetten und Ventilklappen hat eine Sonderregelung er-
fahren. Die Landwirte können nur Riemen erhalten nach
Prüfung eines an die Riemenfreigabeſtelle gerichteten, mit dem
Dringlichkeitsvermerk von der Gemeinde verſehenen Antrags
und Ausſtellung eines Bezugsſcheins. Jnfolge der Knappheit
der Vorräte iſt eine Zuteilung von Reſerveriemen nicht mehr
möglich. Der Landwirt muß die Riemen von einem Lieferer
beziehen, der innerhalb ſeines Bezugskreiſes wohnt, deren es
für das Reichsgebiet ſieben gibt. Zur Vornahme kleinerer Aus
beſſerungen ſind zahlreiche beſondere Ausbeſſerungs-
läger eingerichtet worden, in denen die Abgabe von gebrauch-
ten Riemenſtücken und von Näh- und Binderiemen ohne Bezugs-
ſcheine erfolgt. Zur Behebung des Mangels an Sohlenleder
ſtellt die Erſatzſohlengeſellſchaft Holzſohlen in größeren Mengen
zur Verfügung. Jeder Schuhmacher erhält auf jede in ſeinem
Betrieb beſchäftigte Arbeitskraft monatlich 10 Paar Holzſohlen
geliefert. Da das Schuhmachergewerbe auf dem Lande meiſt
als Nebenbetrieb ausgeübt wird, reicht dieſe Verteilungsart für
die meiſten Gegenden nicht aus. Daher erhalten die ländlichen
Schuhmacher auf Antrag eine Sonderzuweiſung von Erſatzſohlen,

Kunſt und Wiſſenſchaft
Kaiſerlich Leopoldiniſch-Caroliniſche Akademie

der Naturforſcher

regierungsrat a. D. Dr. Auguſt Lydtin, Mitglied des Kaiſer-
lichen Reichsgeſundheitsamtes und erſter Ehrenpräſident des
Deutſchen Veterinärrates, 84 Jahre alt. Er war ſeit 1908
Mitglied der Kaiſerlichen Leopoldiniſch-Caroliniſchen Akademie
der Naturforſcher.

Börſen- und Handelsteil
Wochenbericht der Verliner Produktenbörſe

Jan der mit dem 22. Auguſt ſchließenden Berichtswoche gaö
wieder der ſehr lebhafte Begehr nach allen Sämereien, die jetzt
oder ſpäter zum Futteranbau geſucht werden, dem Produkten-
verkehr das Gepräge. Das Angebot blieb durchweg äußerſt knapp,
auch in den für die Schaffung des nächſtjährigen Frühfutters n
Betracht kommenden Artikeln. Die Nachfrage nach allen
Zwiſchenfutterſämereien nähert ſich allmählich ihrem Ende. Es
iſt der Antrag geſtellt worden, für Jnkarnatklee-, Winterwicken-,
Serradella- und Stoppelrübenſamen die Freigabe von den Höchſt
preiſen den Kaufleuten zu genehmigen, da die Landwirte dieſe
Preiſe nicht beachten und infolge der von ihnen erzielten höheren
Preiſe die Händler nicht in der Lage ſind, ihre Kundſchaft zu
befriedigen. Für Jnkarnatklee halten ſich die ausländiſchen For
derungen über den hieſigen Höchſtpreiſen. Wenn für dieſen

große
gegenzugunſten unſerer Landwirte

ſchreiben.

Am 21. Auguſt ſtarb in Baden-Baden Geheimer Ober-

wärtig gehandelt werden können.den Händlern in Hülſen gekauft, doch war et
zu ſolchen Preiſen erhältlich, die es erms Dur

re zu Höchſtpreiſen zu verkaufen. e
getreide iſt in den letzten en reger geword iſt t
wert iſt, S hrend die Originalſaaten un en.
Saatgutwirtſchaften ſich bei ſtarker Nachfrage e
räumen, die Forderungen für die Abſaaten
Originalſagaten nachgiebiger geworden ſind. Sie
ſo weit unter Höchſtpreis, daß die Kaufleute
geſchäftlichen Betätigung hierbei finden. Se
herrſchte andauernd in Rauhfutter, in Stro
ſtark als in Heu. Um den durch den Mangel z
mittel entſtandenen Verlegenheiten abzuhelfen hat d
verwaltung dem Berliner Magiſtrat und dieſer a die Mit
Händlern den Bezug beſtimmter Heumengen an z Reihe
Kreiſen freigegeben. Die Preiſe ſind Unverände bot
Heidekraut zu Streuzwecken 1,50 Mark, zur r
2,50 Mark ab Station für 50 Kilogramm.

Deviſenkurſe
Berlin,2ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden
Norwegen

SchweizOeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantinopelfür ein türkiſches Pfund
Spanien

für 100 Peſetas.
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 24. Auguſt. Die bereits geſtern bzu einer Befeſtigung der Grundſtimmung haben Tag
dehnung genommen, ſo daß heute im Börſenverkehr
recht feſten Tendenz die Rede ſein kann. Die Entlaſt K.
käufe der berufsmäßigen Svekulation haben aufgehör Ungete
ſchreitet, da das Publikum Ware nicht verausgabt, zu n
Das gilt ganz beſonders vom Jnduſtriemartt, wählen auſ
rigen Marktgebiete bei wenig veränderten Kurſen nahe
iemlich verändert lagen. Von Montanwerten ſind r
ochumer und Phönix beſonders Oberſchleſiſche Eiſen

bedarfsaktien auf erhoffte glänzende Halbjahrsziftern
ſchleſiſche Kokswerke, Grdöl, Gebr. Daimler Ahlent,RheinMetall, Köln-Rottweiler, Zeitzer, Elberfelder hre
Hugo Schneider ſowie endlich Türkiſche Tabak und driee
Aktien bei regem Umſatz als mehr oder minder zu nennen

Produktenbericht.
Berlin, 24. Auguſt. Jm hieſigen Warenverkehr iſt le

Aenderung eingetreten. Das Angebot in Zwiſchenfruchtſämert
bleibt andauerid gering, was leicht zu einer Einſchränking
Ausſaat der ſo wichtigen Futtermittel führen könnte. Die Na
frage für Stoppelrübenſamen, Johannisroggen, Serradeß
Wicken, Lupinen iſt nach wie vor ſehr rege. Im Handel
Rübenfutter hat ſich nichts geändert. Ware iſt ſehr ſchwierig
beſchaffen. Rüben aller Art ſind ſtark begehrt, doch fehlt
läufig noch jedes Angebot. Wetter: Schwül. l

Cetzte Telegramme
Der Reichskanzler im Großen Hauptquartier

Berlin, 24. Auguſt. Amtlich. Der Kaiſer nahm
mittags im Großen Hauptquartier den Vortrag des Reich
kanzlers,entgegen, welcher im Anſchluß daran an der Kaſſ
lichen Mittagstafel teilnahm.

Herr Dr. Roſen in Audienz empfangen
Haag, 23. Aug. Die Königin hat heute

kaiſerlichen deutſchen Geſandten Dr. Roſen zur Ueht
reichung ſeines Beglaubigungsſchreibens als Auße
ordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter
Audienz empfangen.

Kuba ſtellt Amerika beſchlagnahmte deutſche Dampfer
zur Verſügung

Bern 24. Auguſt. Der „Matin“ meldet aus Kuba: Ku
hat am 21. Auguſt der Regierung der Vereinigten Staate
die in Havanna beſchlagnahmten deutſchen Dampfer
insgeſamt 25 000 Tonnen zur Verfügung geſtellt.

Verſenkt
Kopenhagen, 24. Auguſt. Das Miniſterium

Aeußern teilt mit: Der däniſche Schoner „Albertha“ auf
Reiſe von Liverpool nach Kopenhagen mit Pottaſche, wurde i
Atlantiſchen Ozean verſenkt.

Bern, 24. Auguſt. Lyoner Blätter melden: Der Fiſ
dampfer „Eſperance“ iſt bei Trouville geſunken. 10 Ma
der Beſatzung ſind umgekommen.
Ein Grünbuch über die internationale Politik Braſilier

Bern, 24. Aug. Der „Temps“ meldet aus Rio
Janeiro, ein Grünbuch mit den amtlichen Schriftſtüch
über die internationale Politik Braſilien
werde noch im Laufe der Woche veröffentlicht werden.

Amerikaniſche Kreditforderung
Bern, 24. Aug. Der „Matin“ meldet aus New-Pot

Der Marineminiſter forderte vom Kongreß einen Kred
von 114 Milliarden Franken für Requirierung von Schif
und 114 Milliarden Franken für für Zahlung bereits requ
rierter Schiffe.

Auflöſung der Cortes in Spanien
Genf, 24. Aug. Nach Madrider „Jmpareial“ wit

der Miniſterrat die Kortes auflöſen und Neuwahlen au

„Marſeillgiſe“ in See gegangen
Bern, 24. Auguſt. Der „Matin“ meldet aus Rio de Jane

Der franzöſiſche Kreuzer „Marſeillaiſe“ iſt am 21. Aug
mit einem Schleppertransport in See gegangen.

Verworfene Reviſion
Leipzig, 24. Aug. Das Reichsgericht verwarf

Reviſion des Tiſchlers Nolte, der vom Schwurgerl
Bielefeld am 12. Juli zum Tode verurteilt war,
er am 19. März die Kriegersfrau Boeckſtiegel
droſſelt hatte.

Kirchliche Nachrichten.
12. Sonntag nach Trinitatis, den 26. Auguſt 1917.

Zu St. Moritz: Vorm. 8 Uhr Oberpfarrer Keller. Vorw. o
Paſtor Jahr. Vorm. 111 Uhr Kindergottesdienſt: Lbeipfe
L. Donnerstag abends s Uhr Kriegsbetſtunde; Oberſt

eller.
Hoſpital Vorm. 10 Uhr Oberpfarrer Keller.

viviÄAÄXCTrrt

Berantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon für Provinz, Vörſer
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirhe
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übt
Teil: Dr. Simon:;: für v igenteil: O. Kreibohm, ſam
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